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GewerbticheBerichte

ObligatorischeDampskesseliiberwachungin England.

Ein Herr Sheridan, Parlamentsmitglied für Dudley, hat,
wie das walt. a. W. berichtet, im englischenParlaniente einen

Gesetzesvorschlageingebracht, wonach die Regierung, welche sich
bisher mit der Beaufsichtigung der Dampfkesselpolizeilichnicht
beschäftigtund den Gerichten überlassenhat, im Falle nachweis-
barer Versäumnissebei der Anordnung von Dampfkesseln, mit

Entschädigungserkenntnissenund Kriminalstrafen einzuschreiten,
künftigeine polizeilicheAussichtüber die Dampfkesseldes Landes
ausüben solle.

John Hick,das Parlamentsmitglied für Bolton, hat sichdiesem
Vorschlageentgegengestellt,und der berühmteJngenieur Fairbairn,
(u. A. Erfinderder nach ihm benannten sehr beliebten Dampf-
kesselmit zwei durchlanfenden inneren Feuerröhren), der Vor-

stand des Kessel-Visitationsvereinsin Manchester, pflichtetihm in

einer der OeffentlichkeitübergebenenZuschrift in bedingterWeise
bei und stellt in einem von ihm verfaßten Schriftchen folgende
Sätze auf:

«

1) Es kst Aufgabe der Staatsregierung, insbesondere der

oberstenStaatsbehördefür Gewerbe und Handel, für eine gründ-

kichtzperiodischzu wiederholendeVisitation der Dampfkesselzu
orgen.

» ·
.-

2) Diese Vtsltation soll aber nicht von den eigenenOrganen
dieser Behörde- sondern von Dritten ausgeübt werden, welche
unter ihrer Kontrole stehen.

»

Den ersten SsltzbegründetFairbairn damit, daß in Eng-
land eine noch- größereAnzahl von Leuten durch Dampfkessel-
explosionenverunglüerals durch Unfälle auf den Eisenbahnen.
Er weist nach, daß m· den letzten 7 Jahren 476 Personen durch
Kesselexplosionengetödtetworden sind, während in der gleichen
Zeit nur 139 auf dem enormen Eisenbahnnetzevon England zu.
Grunde gingen, und daß die Erfahrungen des Privatkessel-Visi-
tationsvereins von Manchester ganz entschieden dahin gehen, daß
zeitweilige Kesselexplosionenkeineswegs eine nothwendige Folge
des Dampfmaschinenbetriebssind, sondern daß dieselben vielmehr
bei gehörigerFürsorge wohl vermieden werden können-

Den zweitenSatz begründetHerr Fairbairn, wie wir glau-
ben, ganz richtig damit,s daß er sagt:

Eine unmittelbare Staatsaufsicht müßte unvermeidlichan

eine Reihe starrer Vorschriften geknüpftwerden, welchedem Fort-

schritt in der Dampferzeugung und Dampfbeuütznnghinderlich
wären. Dabei sei die Gesammtzahl der Dampfkesfel in England
so groß, (er zählt über 50,000 Besitzer von Danipfkesseln), daß
ein ganzes Heer von Staatsbeamten nothwendig wäre, um die-

selben zu controliren, was, wenn auch durch die Bezahlung von

Visitationsgebiihrendie Besoldung dieserBeamten compensirt würde,
doch zu einer großen, aber unnöthigenVermehrung der Regie-
rungsgeschäfteführen würde. Fairbairn kommt deshalb zu dem

Schluß: die Regierung soll zwar die periodischeVisitation der

Dampfkesfelobligatorischmachen, aber nicht die Dampfkesselselbst,
sondern nur die Personen, die sich die periodischeVisitation von

Dampfkesseln zum Geschäft machen, ihrer Kontrole nnterstellen.
Wie dieses des Nähern auszuführenwäre, giebt Fairbairn

in seinemSchriftchennicht an; er meint damit aber ohne Zweifel
nichts Anderes, als daß durch ein Gesetz bestimmt werden soll:
Jeder Dampfkesselbesitzerhabe seine sämmtlichenDampskesseldurch
einen gesetzlichqualificirtenMann mindestens einmal im Jahre

visitiren zu lassen, darüber in Gemeinschaft mit diesem ein Buch

zu führen und alle Kontraventionen oder Unterlassungen, den An-

ordnungen des Visitators gegenüber,mit schwerer Strafe zu

büßen, falls daraus irgend ein Unglückentspringe, während auch
dem Visitator im Falle nachlässigerAusübung seiner Funetiouen
eine gesetzlichnormirte strenge Bestrafung in Aussicht stünde. Zu
solchen Kesselvisitationen wären also nur solche Leute ermächtigt,

welche die Staatsbehörde für dazu-qualificirt erfunden und mit

einem Patent zu Vornahme von Kesselvisitationenausgerüstethabe.
Demgemäßwären die Kesselvisitatorenkeine Regierungsbeamten,
sondern Leute, welchen die Regierung und die Kesselbesitzergleich-
zeitig ihr Vertrauen schenken Von denjenigen, Welchedie Re-

gierung auf den Grund einer vorzunehmendenPrüfung als zur

Vornahme von Kesselprüfungenermächtigterklärt, könnte sich jeder
Kesselbesitzerden Mann heraussUcheU-der ihIU am NächstenzUV

Hand ist und zu dem er das meiste Vertrauen hat. Daß die

·Regierungs-Ermächtigungnur auf eine gewisseZeitdauer ausge-

stellt und nach derselben widerruflichwäre, versteht sichvon selbst.
Dieses System der Auswahl des von der Regierung als

qualificirt erklärten Beurtheilers durch die Betheiligten selbst, ist
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in England sogar für die kleineren Eivilstreitigkeitenin Anwen-

dung. Jn jeder Gemeinde befindet sich eine Anzahl von durch
die Staatsregierung ernannten sogenannten Friedensrichtern, die
aber nur in Thätigkeit treten, wenn sie von einer Partei ange-
rufen werdeu. Jeder der streitendenTheile wählt sichdenjenigen
unter diesen Richtern heraus, zu dem er das meiste Vertrauen

hat, und die Berufenen entscheiden dauu. Nur· wenn sie nicht
einig werden, kommt der Fall vor den höhern Richter.

Jn den Fällen, um die es sich hier handelt, ist nur ein
autorisirter Richter oder Beurtheiler anzurufen, und wenn dieser
von dem Betheiligtenauserwähltwird, so scheint es uns hier

um so angemessener, als letzterer doch das erste und gewichtigste
sJiiter«essedafür hat, daß sein Dampfkessel sorgfältigvisitirt nnd

in gutem Stande erhalten wird.

Wir könnten uns deshalb mit einem solchen System wohl
einverstanden erklären, unterbreiteu es aber aumit dem Urtheile
unserer für diese Frage sich iuteressirendenLeser. Herr Fairbairn
wünscht,das Parlament möchte eine Enquåte über diese Frage
eröffnen. Wir stellen Denjenigen, welche sich berufen fühlen,
darüber ein Votum abzugeben, mit Vergnügen unser Blatt zur
Disposition; ihre Aeußeruugwird nicht unbeachtet bleiben.

Eine Dampskesselexplosion.
Eine im Laufe des Sommers in einer Fabrik in Stuttgart

vorgekonnneneDampfkesselexplosion,der- ein Heizer und Monteur

zum Opfer gefallen sind-, giebt zu folgenden Betrachtungen Ver-

anlass·nng:
Der Dampfkessel war nur wenige Monate alt, in einer der

renommirtesten Kesselfabriken des Landes nach dem System der

sogenannten Bouilleurkessel gebaut und hatte 275 Quadratfuß
Heizfliiche. Der obere, cylindrischeTheil hatte einen Durchmesser
von 388 Linien und 12—13 Fuß Länge. Unter demselben lagen
in einer Entfernung von ,51-, Fuß von Mittel zu Mittel ge-«

messen zwei Siederöhren von je 194 Linien Durchmesser und

ungefähr 16 Fuß Länge. Der Fenerrost lag 135 Linien unter

den Siederöhren. Die Blechstärke und übrige Armatur des

Kessels war den gesetzlichenVorschriften entsprechend. Das Feuer
bestrich vom Roste ausgehend zunächstdie beiden Siederöhreu,
stieg am Ende der einen der beiden in die Höhe, kehrte durch
den einen der beiden unter dem oberen Hauptkessel augebrachten
Feuerkanäle nach vorn und durch den zweiten derselben zurück,
von wo aus es dann in den Schornstein gelangte. Die normale

Spannung des Kessels beträgt 6 Atmosphäreu.
"Der in dem Kessel erzeugte Dampf diente eines Theils zum

Betriebe einer Dampfmaschinevon 6 Pferdekräfteu, welche Wasch-
maschinen, Eentrifugen und einen mechanischenAufzug treibt ——,

zum größerenTheile aber zum Zwecke der Speisuug verschiedener
Dampf-Apparate

Da für den Betrieb der Dampfmaschine eine hohe Dampf-
spauunng erforderlich, für die soeben genannten Dampf-Apparate
dagegen eine niedere Spannung genügend ist, so war in der Nähe
des Kessels noch ein besonderer Dampffammler für die letzteren
Zweckeangebracht, mit einem Sicherheitsventile für 2 Atmosphären
Spannung und eigenem Manometer verfeheu; diesem Sammler

wird der« Dampf für die verschiedenen Heizzweckeentnommen.

Die Speisung des Dampfkessels erfolgte durch eine auf der

Schwungradaxe der Dampfmaschine angebrachte kleine Speise-
pumpe; zur Reserve war noch ein Jnjektor vorhanden. Kurz vor

erfolgter Explosion wurde in den Arbeitsränmen über Dampf-
mangel geklagt, die Maschine ging ungewöhnlichlangsam und

um 4 Uhr Nachmittagserfolgte die Explosion. Der Kessel wurde

in Folge derselben von seinem Platze nicht verrückt. Auf der un-

teren Seite des Oberkessels war derselbe hinten auf eine Länge
vou etwa 22 Zoll aufgeschlitztund ein entsprechend langer Blech-
lappen umgebogeu. Yie Eimuauerung des Kessels, sowie die

nahe anstoßendeWand des Kesselhaufes waren hinausgeworfeu.
Die hintere Stirnfläche des Kessels zeigte ein starkes Ausbanchen
in Folge eingetretenerGlühhitzeZweitere Erscheinungen deuteten

darauf hin, daß der Kessel in großenDimensionen iu Folge des

eingetretenenWasser-mangelsglühendgeworden war. Kessel nnd

Bouilleur enthielten nach erfolgter Explosion gar kein Wasser
.mehr. Der noch vorhandene Rest hatte sich durch den Riß des

Kessels nach vorn entleert und die beiden Arbeiter so v«erbrüht,
daß dieselben nach wenigen Stunden starben; sie konnten über

die Veranlassang der Explosion nicht mehr vernommen werden.

Auf Grund der vorhandenen Erscheinungen ließ sich aber mit

Bestimmtheit annehmen, daß die Heizer den in Folge von Wasser-
mangel eingetretenen gefährlichenZustand des Kessels erkannt

hatten, daß es ihnen aber nicht gelungen ist, die Speiseapparate
in gehörigenBetrieb zu setzen. Anstatt das Feuer vom Roste zu
entfernen und den Betrieb einzustellen, hatten sie sich mit der

Pumpeund dem Jnjektor beschäftigt,als es schon zu spät war,
und sind so das Opfer einer Versäumnißgeworden.

Jn Folge der nach erfolgter Reparatur des Kessels neuer-

dings vorgenommenen Kesselheizprobehat sich ergeben, daß der

Wasserstand im Kessel bei strengem Gebrauch desselben durch die

vorhandene Speisepumpe nur mit Schwierigkeit auf der richtigen
Höhe erhalten werden konnte· Vermochte auch die vorhandene
Speisepumpe unter der Hand eines tüchtigennnd erfahrenen
Heizers das erforderliche Wasserquantum zu liefern, so geschah
dies nicht mehr, sobald einmal der Wasserstand durch irgend ein

Versehen bereits unter die normale Höhe gesunken, durch rasche
Absührung von größeren Mengen Dampf für Heizzweckedie

Spannung im Kessel wesentlich vermindert und mit dem Dampfe
noch eine nicht unerheblicheWassermenge entführt worden war.

Die an der DampfmaschineaugebrlachteSpeifepnmpeleistete wegen
des in Folge verminderter Dampfspannnng verlangsamten Ganges
gerade dann verhältnißmäßigweniger, als der Bedarf von Wasser
ein größerergeworden war, und die Unvorsichtigkeitdes Heizers,
verbunden mit ungenügenderSpeisevorrichtung, veranlaßte das

Unglück.
Aus dieser Katastrophe, welche 2 Menschenleben und nicht

unerhebliche peeuniäreOpfer gefordert hat uud leicht von noch
schlimmeren Folgen hätte begleitet sein können, lernen wir:

1) wie wichtig es für jeden Dampfkesselbesitzerist, nur be-

sonnenen und zuverlässigenHeizern seinen Kessel anzuvertrauen,
2) wie wichtig es ferner ist, an jeder Kesselanlagenicht nur

blos eine selbst mehr als hinreichendePumpe, sondern mindestens

zwei und zwar besonders zuverlässigeSpeiseapparate zu haben
und für deren Justandhaltung zu sorgen; wie ferner besonders
bei solchen Kesseln, welche verschiedenen Zwecken dienen, leicht
Schwierigkeitenin der Wasserversorguug des Kessels für das Per-
sonal entstehen können, und wie letzteres endlich nicht ernstlich
genug angewiesen werden kann, das Feuer vom Kesselroste zu

entfernen, sobald durch irgend welche Veranlassung der Wasser-
staud im Kessel unter die normale Höhe herabgesunkenist.

Die FabrikationkünstlicherGlieder in Wiikttemberg.
Mitgetheilt von der technischenEommissiondes Vereins zur AnfchasfungkünstlicherGlieder in Stuttgart.

Das Gewerbeblatt aus Württemberg bringt in einer seiner
letzten Nummer Mittheilungen über die in den Sammlnngen der

k. Centralstelle für Gewerbe nnd Handel ausgestellten künstlichen;

— namentlich in der Jetztzeit so wichtigenJudustriezweigsGe-

legenheit, die öffentlicheAufmerksamkeitauchauf diejenigen Lei-

stungen zu lenken, welche in unserer unmittelbaren Nähe seit-
Glieder,-nnd giebt durch die anerketmenswertheBesprechungdieses i Jahren mit. Erfolg vollbracht worden sind.

«.....-———-—-—.—-N-
.

-—.—



43s

Bis jetzt war die Benützungkünstliche-rGlieder wenig all-

gemein, nnd zwar deshalb, weil die Apparate den«an sie gestell-
ten Anforderungen nur in den wenigstenFällen entsprochen haben.
Wenn es sich darum handelt, ein verloren gegangenes Glied
durch ein künstlicheszu ersetzen, so sind möglichsteEinfachheit der

Construction, Dauerhaftigkeit und Leichtigkeitselbstverständlichnoth-
wendig; Hauptsache hierbei ist aber die Kunst des Anpassens an

den Körper,welches, wenn nicht gelungen, eine Quelle vieler Be-

schwerden für den Patienten werden muß.
Die immer größer werdende Anzahl von Verstümmelungen,

welche die rapide Entioickelungder öffentlichenund Privat-Bauten,
des Fabrikwesens 2c. mit sich bringen mußte, hat auch bei uns

das Bedürfniß künstlicherGlieder immer dringender gemacht. Das

praktischeVorgehen der Amerikaner, ihre im Krieg verstümmelten
Bürger zu nützlicherThätigkeit dadurch wieder fähig zu machen,
daß deren Ausstattung mit künstlichenGliedern von allen Seiten

auf das Eifrigste betrieben wurde, und der segensreiche Erfolg
dieser Bemühungenhaben auch bei uns Wiederhall gefunden.
Jn Stuttgart eonstituirte sich der Verein zur Anschaffungkünst-
licher Glieder, der sich die Aufgabe stellt, wie jenseits des Oceans

für die verstümmeltenKrieger geschehen,so bei uns für die Jn-
validen des Friedens zu sorgen und dieselben auf diese Weise
einer nützlichenThätigkeit und Erwerbsfähigkeitwiederzugeben.
Ueber sein Wirken hat der Verein schon zweimal Jahresberichte
herausgegeben;«dieselbensind, wie auch die Statuten, bei dem

Schriftführer des Vereins, Herrn BuchhändlerKnapp in Stutt-

gart, jederzeit sranco zu beziehen,währendMusterapparate bei
dem anszuführendenMechaniker des Vereins, Herrn Mechaniker
Georg Seeger in Stuttgart ausgestellt sind.

Die großeWichtigkeitdieses Industriezweigesist auch schon
vor Jahren von der k. Eentralstelle für Gewerbe und Handel
vorausgesehen worden, und hat dieselbeunter Benützungder Welt-

Ausstellungesneine größereAnzahl VerschiedenartigsterMuster aus

den renommirtestenWerkstättender Welt angeschafft, welche dem

Verein zur Förderung seiner Zwecke die wesentlichstenDienste
geleistethaben.

Wie aber schon bemerkt wurde, genügt die mechanischeTech-
nik allein nicht, um ein dem Patienten durchaus dienliches Glied

herzustellen;schablonenmäßigesArbeitenkann hier nie stattfinden-
weil für jeden vorkommenden Fall die gegebenen Anschlüssean

den Körper wieder andere sind. Hierin hatte sich nun der Ver-
ein der unermüdlichenBeihilfe tüchtigerAerzte zu erfreuen, unter

deren steter Berathung es dem Mechaniker des Vereins möglich
wurde, das anerkannt Brauchbare und praktisch Bewährte der-

ausländischenMuster mit den Resultaten eigener Studien und

Erfahrungen zu verbinden und so den Anforderungen gerecht zu
werden, welchedie Jetztzeit an diesen Industriezweig stellt.

O

I

»Der Verein liefert künstlicheGlieder für Arm- und Fuß-
amputationen, wie auch Stützapparate für gekrümmteund ge-

lähmte Extremitäten, und hat trotz der beschränktenMittel, welche
zu seiner Verfügung stehen, seit seiner Gründung schon gegen

hundert Personen mit Apparaten ausgerüstet. Entsprechend den

Prinzipien, welche sein Entstehen veranlaßten, sind diese Aus-

rüstungen keine auf Gewinn berechneten Verkäufe; der Verein

bleibt in steter Beziehung zu den Patienten, deren Wünschehin-
sichtlichder Apparate bereitwillig, und nach Umständen sogar un-

entgeltlich ausgeführtwerden. Dadurch allein ist es möglichge-

worden, ein so reiches Material zur Lösung der einzelnen Auf-
gaben zu fammeln, was bei einem reinen Gewerbebetrieb niemals
der Fall sein könnte-

Ein gewiß nicht zu unterschätzenderVorzug der hiesigen
Apparate ist- Vaß sie bedeuteiib billiger nnd in qualitativer Hin-
sicht mindestens eben so gut, schön und zweckmäßigausgeführt
sind, wie die ausländischenFabrikate. Eine Zusammenstellung
der Preise zeigt auf das Klarste, in welch’ huinaner Weise der

Verein seine Aufgabe zu lösen sucht. Es kostet ein Appatat für
clllc beim Verein (sc

bei Mastier bei Websnlllkoos nach den Ap-
iu London· in Zlitl(l). Parateit).

Oberschenkelamputation 132 fl. 140 fl. 80—100 si.
Unterschenkelampntation 120 fl. 130 —140 fl. 50—70 fl.
Auslösung des Vorderfußes 60 fl. — 36—5() fl.
Oberarmamputation 144 fl. — 36 —50 fl.
Vorderurmamputatiou 108 fl. —- 3()—40 fl.
Handexarticnlation 85 fl. 37 fl. 25—30 fl.

Stelzen mit Kniebeugung,welche in den meisten Fällen ein

» künstlichesBein ersetzen, kosten 28—,33 fl.
Neue Erfahrungen, welche in diesem wichtigen Jndustrie-

zweig gemacht werden, wird der Verein immer mit Freude be-

grüßen-,indessen stets an seinen leitenden Grundsätzen— größt-

möglicheEinfachheit der Eonstruction, verbunden mit Dauerhaf-
tigkeit und Leichtigkeitder Apparate — festhalten. Es muß dieses
hier besonders hervorgehoben werden, gegenüberden Empfehlungeu
anderer Systeme, wie wir denn auch z. B. für einen künstlichen
Arm mit Hand bei unseren Apparaten weniger auf complicirte
Constructionen von Handgliedernng und Fingerbeweglichkeits,als

darauf halten, dem Patienten eine abnehmbare Hand und für
seine jeweiligeBerufsthätigkeitbesonders construirte und einsetz-
bare Hilfsapparate zu fertigen, was wegen dem Mangel des

Fühlens, der auch der kunstreichstenEonstruetion nothwendig an-

klebt, allein zum Ziele führen kann. Wir haben uns hierbei
stets besser befunden, als durch glänzendeKunststücke,zu denen

die Mechanik ja der Hilfsmittel genug bietet, ein künstlichesGlied

herzustellen, das seinem technischenund sachlichenWerth nach
gleichZweifelhaftes leistet.

Das Centrisugirendes Rohzuckers.
Mitgetheilt bon Dr. Ottokar Eech, Doeent der technischenChemie am Prager Polytechlnieum,d. p. J.

Jii einigen böhmischenZuckerfabrikenpflegen oft Jahre lang
Neuerungenzu existiren, über deren VorhandenseinNichts in die

Oeffentlichkeitdringt, nnd doch sollten im Interesse der Jndustrie
oft erfolgreicheExperimentesogleichin den betreffendenFachjour-
nalen veröffentlichtwerden, um deren Resultate den weitesten
Kreisen zugänglichzu machen.

Das Centrifugiren des Rohzuckers wurde schonmehrmals·
von diesem und jenem Zuckerfabrikanten probirt, ohne allgemein,
auf günstigeResultate gestützt,eingeführtworden zu sein.
Gewöhnlichivutdeu uur abgebrocheneVersuche gemacht und

man hat sich nie die Mühe genommen, fo zu kochen, wie es das

Centrifugiren der Füllmasseerfordert. Meines Erachtens wäre
es von nicht«zu unterschätzendemVortheile für die Zuckerfabrikazkz
tion, wenn man den breitgetretenen Weg der »Formkocherei«ver-

lassen und sich der schnellen,sauberen, billigen und eleganten
Manipulation —mitCentrifugeu zuwenden würde.

Der FabrikbesitzerHe. Johann Szalatnah hat in der Zucker-
fabrik Oveeiry durch mehrere Jahre VersucheMit dem Ceutkiflsp
giren angestellt und ist jetzt mit fertigen Resultaten aufgetreten,
welche das Jnteresse der Zuckerfabrikantenin weitestenKreisen
verdienen-

l
Es dürfte nicht zu den Unmöglichkeitengehören,daß man

den alten Ufus der »Formkocherei«bald zu Grabe tragen wird,
denn es handelt sich ja bei der Rohzuckerfabrikationdarum, mit

dem einfachsten Apparate den Zucker aus der Rübe baldigst, auf
die billigste Art und im reinsten Zustande zu erhalten-

Wenn man in einer Eampagne über 400 Sudresultate ver-

fügen kann, so wird das Urtheil über ein in so großartigem
Maaßstabe consequent durchgeführtesEentrifugiren wohl als ein

entscheidendeszu betrachten sein.
Um mit Vortheil die Füllmassezu centrifugiren zu können,

ist-vor Allem ein äußerst vorsichtiges, viel Aufmerksamkeiter-

forderndes Kochenunbedingt nöthig.
Der Sud muß bei wenigstens 650 R. gekörntund bei 550 R-

so stramm abgelassenwerden, daß die aus dem Vaeuum kommende

Füllmassesich fast ballen läßt; ein FeskWeVVeUDes Sudes ldas

sogenannte»Aufsitzen«)ist bei richtigemKochennicht zu befürchten.
Mancher Sud braucht — wenn er stkamm gekochtist -— bis 20

Minuten zum Ablaufen.
Anstatt in den Kühler wurde der Sud in ein flaches, 15 Zoll

hohes viereckigesReservoir abgelassen, wo jeder Sud nach dem

Kubikinhalt genau abgemesseiiund so dessen Gewicht ermittelt

68



44

wurde. Jn diesemReservoirblieb der Sud so lange ruhig stehen,
bis der nächstfolgendeSud abgelassen werden sollte; jetzt wurde

der alte Sud in eine daneben stehende Pfanne übergeschauselt
und sofort ohne Decke centrifugirt. Der gewonnene Rohzucker
wurde von einem jeden Sude separat gewogen und die Ausbeute

an I. Product aus der Füllmasse nach jedem Sude ermittelt.

Die Ausbeute an 1.Product, welche anfangs 55—59 Proc.
betrug, erreichte bald 60—63 Proc. der Füllmassezspäter waren

die Kochungenbereits so sicher,daß kein Sud weniger als 60 Proc.
ergab. Der von den Eentrifugen ablaufende Shrup, welcher
64—66 polarisirte, wurde entweder sogleich wieder eingekocht,
oder erst filtrirt und dann eingekochtzvdas Filiriren hat sich als

nicht nothwendig erwiesen, jedoch ist es nöthig, daß der Syrup
vor dem Einziehen in das Vacuuni auf 600 R. aufgewärmt
wird, weil er zu consistent ist, Und daher ohne vorheriges Auf-
wärmen schwer kocht und ein zu feinkörnigesIl. Product liefert.
Die Ausbeute an Il. Product ergab zuweilen selbst über 40 Proc.
Rohzucker, ja wenn der Syrup in Lumpen gekochtwurde, sogar
50 Proc. Rohzucker, doch in diesem Falle natürlich aus Kosten

i

der Qualität. Das abgelaufene Il. Product polarisirte etwa
89 Proc» das centrifugirte aber 94——95 Proc.

Aus dein Borstehenden kann leicht die Rentabilität dieses
Verfahrens beurtheilt werden; auf eine sehr einfacheund schnelle
Weise erhält man an I. und Il. Product 75 Proc. von der Füll-
»masse und dabei das I. Product in einer Qualität wie sie der

Zuckerfabrikant auf anderem Wege vergeblich zu erreichen strebt,
dabei aber so schnell,daß der heute gekochteZucker bereits mor-

gen auf den Markt gebracht werden kann. Daß man also an

Zeit, Arbeitern, Bodenraum und Formen erspart, ist einleuchtend.
«

Was die Leistungsfähigkeitder nothwendigen Centrifugen anbelangt,
sogenügen2 Schleudermaschinenfür 5—10Schnellpressenvollständig.
Erwägt man schließlich,daß die Raffinerien den centrifugir-

ten Zucker jedem anderen Rohzucker vorziehen und jener auch
1J2 fl. per Ctnr. besser bezahlt wird —- nebenbeiauch noch die

Vergütung für das Pius der Polarisation in Anschlag zu bringen
ist —, so dürfen wir zu dem Schlusse kommen, daß das aus-

schließlicheCentrifugiren mit einer Reserve-Bauern von etwa

500 Melisformen die besten Resultate zu geben verspricht.

Mittheilungenüber die Ergebnissedes.Martin’schenStahlfabrikations-Prozessesin Amerika.

Nachdem vor etwa 17 Monaten der Martin’scheProzeß zu f und theuersten Gußstahl kann bestehen lassen. Man ist in Folge
Trenton im Staat New-York durch Cooper und Hewitt einge-
führt worden ist, haben sich bereits Unterschiede in dem prakti-
schenBetriebe von dem in Frankreich selbstüblichenherausgestellt

,
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brauchbar erscheinen.

dessen dazu übergegangen,das Schmelzbad aus gutem grauen

Roheisen zu machen, und damit Puddelstahl oder aus Anthraeit-
Roheisen gefrischtesEisen zu legiren, wobei Bessemer- und andere

Stahlabfällesich als am zweckmäßigstenerweisen. Zur Zeit wer-

den nur noch Stahlabfälle als Zusätzegebraucht, und Bessemer-
stahl, auf diesem Wege umgeschmolzen,zeigte sich entschiedenver-

bessert, sowohl in der Dichtigkeitals in der Gleichmäßigkeitder

Textur.
Es erwies sich hierbei als zweckmäßig,das Roheisenbad aus

phosphorfreiemMaterial herzustellen,weil sich sonst großeSprö-
digkeit einstellte. Dagegen konnten Eisen und Stahl aus phoss
phorhalligemRoheisen ganz gut als Zusätzeverwendet werden,
wiewohl allerdings wirklich schlechteEisen- und Stahlsorten nicht

Unter diesenUmständenstellt sichder Preis
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Walzmiihlezum Schroten und Mahlendes Getrennt-.

nnd ausgebildet. Diese Unterschiedewaren in gewissem Grade

nothwendig und vorauszusehen,weil ökonomischeRücksichteneine

Abweichung von der Materialauswahl erforderten, welche in

Sireuil auf dein Marti1«i’sche11Werke gewöhnlichim Gebrauche
ist. Während hier zur Darstellung-von Gewehrläufenund Ge-

schütztheilensowohl für das Roheisenbad im· Legirungsofen als

auch für Fabrikation des nachher zuzusetzenden.Puddeleisensnur

Spiegeleisen genommen wird, die Wahl desselbenMaterials in

'Amerika die dortigen Werke die Concurrenz gegen den feinsten

des gesammten Rohmaterials ca. 11X2malhöher als der Werth
des grauen, mit Anthraeit erblasenen Frisch-Roheiiensi

Die gewöhnlicheProductiondes im Betrieb befindlichen
Ofens ist ca. 4 Tonnen Jngots per Charge- Und die Zeit, welche
darauf verwendet wird, dieses Quantum zu schmelzen, beträgt
für den weichstenStahl ca. 8 Stunden; für andere Sorten ver-

läuft die Arbeit rascher. Die Herdreparatur und die volle An-

wendung des Osens verlangt noch 3 bis 4 Stunden.

Anstatt des unmittelbar nach den Gußformenhin geschehen- ---i—---·--s-«qssp-·.,.-«,.
-...

..

»
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nen Abstichesbedient man sich jetzt eines Gießkesselsmit Oeff-
dung und Verschlußkolbeuam Boden und erzielt dadurch eine
reinere Arbeit. Dadurch, daß. der Kessel nur einen Theil der

Charge aufnimmt und in dem Maaße, als er an Jnhalt ver-

liert, aus dem Ofen neue Nahrung bekommt, kann man den

Stahl fast bis zum letzten Moment im Ofen und sehr heiß er-

halten. Die Jngots werden in« Gruppen gegossen, wobei man

sich der etwas modifieirten Ho.lley’schenApparate bedient.
Was die Qualität des Fabrikates anbetrifft, so wurde be-

reits ihre Vorzüglichkeitangedeutet; besondere Erfolge hatte man

mit der Darstellung von weichem Stahl zu Dampfkesselblechen.
Eine solcheBlechtafel, am Rande gelocht, wie zur Aufnahme einer

Niete, zeigte eine solcheZähigkeit, daß »ein keilförmigerBolzen,
in die Oeffnung getrieben, dieselbe zuerst um das Doppelte er-

weiterte, ehe ein Stück der Platte ausbrach. Dasselbe Verhalten
fand statt, wenn die Platte glühend gemacht und in Wasser ab-

geschrecktwurde.

Jn der Gestalt Von Stäben zeigt der Stahl gleicheDicht-
heit, und er ist vollkommen frei von den harten Flecken und

Streifen (Säumen), die in manchen Stahlforten so störend auf-
treten. Der Stahl erweist sich nicht allein niemals sprödeim
kalten Zustande, sondern er ist auch von solcher Weichheit, daß
man stets ein wenig Spiegeleisen oder Franklinit-Eisen zusetzen
kann, wenn man Rothbruch befürchtet. Man sieht hieraus, das

der producirte Stahl durchschnittlichweicher sein muß als der

aus dem Bessemerproceßhervorgegangene, welcher mehr geneigt
ist ein grobblätterigesoder splitteriges Korn zu behalten.

Eine Sorte Dampfkesselblechergab folgendeZusammensetzung:
Kohlenstoff,gebunden 0 6

Graphit . deutlicheSpuren
Schwefel . 0,003

Phosphor . 0,153(?)
Mangan 0,144
Silieium 0,074
Kupfer . geringe Spuren.

So lange der Kohlenstoffgehaltunter 0,25 bleibt, zeigt sich
ein eigenthümlichesVerhalten beim Abkühlendes glühendenStahls
in Wasser. Er wird dann dicht im Korne, ohne etwa Sprödig-
keit anzunehmen, ist steifer, widersteht aber den Effecten der

Biegung besser als vorher, wie aus dem Versuche hervorging,
eine kreisförmiggebogeneSchiene platt zusammenzudrücken.

Aus dem Angeführtenerhellt, daß für die Darstellung dich-
ten- weichen Stahles dieser Prozeß der beste Weg ist, wenn er

auch im Punkte der Billigkeitsich nicht mit dem Bessemer-Ver-
fahren vergleichen läßt·
Eigenthümlichsind die in Betreff des Rothbruches 2e. ge-

machten Erfahrungen Jn manchen Fällen wurde beobachtet, daß,
wenn die Proben,v vor der vollständigenEntkohlung der Charge
entnommen, die gebräuchlicheDichtheit nachwiesen,nach geschehener
Entk- hlUUgUnd dem Verharren des Eisens in diesem Zustande
Proandesselben Schwächeund Kaltbruch zeigten, die verschwan-
den- sobald Wieder neue Zusätze des Kohluugsmittels gemacht
XVIII-denWaren— Dieses Verhalten tritt aber nicht immer ein und

vielfach behielt das Eisen auch nach vollständigerEntkohlung und

Stehen seineWeichheitund Dichtheit, ohne hart zu werden;
erst zweimaligesUmbiegenließ eine Brucherscheinung eintreten.

Der Rothbknchtritt bei dem entkohlten Metall am selten-
sten auf; er wird durchZusatz eines nichtmanganhaltigen, grauen

Roheisens gewöhnlichverstärkt und auch durch Spiegeleisen nicht
mehr gehoben, wenn das Metall vor dem Abstechenlänger als

sonst stehen gelassenwurde. Hält man dagegen die Charge eine

ungewöhnlicheZeit hindurch,z. B. 33 Stunden lang, im Ofen,
so verliert sichnach den amerikanischenBerichten der Rothbruch.

Slade, von welchem dieseMittheilungenherrühren,belegt
seine Aeußerungendurch zwei Analysen, von denen Nr. 1 ein

im Ganzen 9374Stunden im Oer gewesenes Metall zum Gegen-
stand hatte, während Nr. 2 anläßlicheiner Störung in der Gas-

production des Generators 33 Stunden im Ofen bleiben mußte,
innerhalb welcher Zeit währendder letzten 18 Stunden Zusätze
von Frauklinit-Roheisen gemacht worden waren, um das Bad

flüssigzn erhalten." Eine Stunde nach dem letzten Zusatze von

Franklinit-Eisen wurde in beiden Fällen abgestochenund Nr. 1

erwies sich wirklich als rothbrüchig,währendNr. 2 frei von

Rothbruchwar.
·

Die Analysen sind:
für Nr. 1 für Nr. 2

Kohle, gebunden 0,1,20 0,120
Graphit . deutlicheSpuren
Schwefel 0,00«7 0,008
Phosphor 0,275 0,113
Mangan 0,072 0,058
Silieium 0,025 0,015

Kupfer nichts nichts-
Jn allen Fällen zeigte sich dasselbe Resultat in mehr oder

minder markirter Weise: bei der Verwerthung von Bessemerbruch

'
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zeigte sich, sobald man das Eisen noch eine Stunde nach der er-

neuerten Kohlung im Ofen ließ, solcher Rothbruch, daß kaum

eine Probemethode genügendeResultate ergab. Daß diese Er-

scheinungennicht im Schwefel- oder Phosphorgehalte begründet
sein können,zeigen die Analysen (wenn·man deren Richtigkeit
acceptirt); es müssenalso andere, vielleicht physikalischeGründe
die Ursache sein, die noch weiterer Aufklärungenbedürfen.

—

Jnteressant ist es, mit den vorstehendenamerikanischenEr-

fahrungen einige in England, auf dem Stahlwerke zu Newport-
bei Middlesborougl), gemachtezu vergleichen,die in Veranlassung
jener amerikanischenAeußerungenveröffentlichtwurden. Das zu
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Newport zuerst verwendete Eisen war schwedischesRoheisen zum
Bade, dein niau Puddeleisen aus Häiuatit-Roheisenzusetzteund

wozu schließlichnoch etwas Spiegeleisen kam.

Der so erzeugte Stahl war wirklich fest, dicht und beson-
ders zu starken Blechen geeignet.
hergestelltes Puddeleisen aus Clevelaud-Roheisen an, zunächstin
einem Bade von schwedischemRoheisen, dann in einem Bade von

Hämatit-Roheisen;der Stahl war in beiden Fällen ausgezeichnet,
erreichte aber nicht die Qualität der ersten Ehargen·

Auch zu Newport hatte man die Anwendung eines Gieß-
kessels mit Maul und Stöpsel in’s Auge gefaßt »und erhielt
bessere Resultate in Betreff der Reinheit des Gusses, als aus
dem Werke zu Sireuil. Wegen der Unmöglichkeit,die Qualität

des Puddeleiseus in großem Maaßstabe sicher in der Hand zu

haben, mußte man den Prozeß aufgeben, und es unter-blieb der

weitere Betrieb. Man war schließlichzu der Ueberzeugung ge-

kommen, daß der Prozeß für höhereQualitätclassen und speciell
für weichen Stahl geeignet sei und sich mit guten Materialien

regelmäßigund sicherausführenlasse, also ebenso wie der Bessemer-
Prozeß von der Reinheit seiner Rohmaterialien abhängt-

Später wendete man speciell

Die Eigenschaftdes Siemens-Martin-Stahls, sobald er ein

bestimmtes Minimum der Härte besitzt, nach dem Eintauchen in

Wasser dichter und fester zu werden, welche er mit dem legirten
Kupfer theilt, ist übrigens bereits von Howson in feinem Vor-

trage über den Sieniens-Martin’schenProzeß vor dein Iron and

Steel lnstitute hervorgehoben worden«-) (Der Berggeist.)

» die)Von Interesse ist eine·Kritik ber Slade’schen Mittheilungen von

Ferd Kohn, der die amerikainschen Leistungen etwas geringschätziganzu-
- sehen scheint und sie im Anfang seines Berichtes als durchaus nicht die
enropäischen(Landore in England, Terrenoire in Frankreich nnd Wien
in Oesterreich) überragendhinstellt. Den hohen Phosphor- und den ge-
ringen Kohlegehalt schreibt er einer Substitiition des letzteren durch den

ersteren zu, gesellt aber auch das Mangaii den sich substituirendeii Sub-
staiizen bei, was entschieden bestritten werden muß. Dagegen erklärt er

ganz richtig die Anoinalien der Analysen nnd der gemachten Erfahrungen
durch das Verhalten des Metallbades in einem Ofen unter orydirender
Flamme nnd fiigt hinzu, daß es bei der Probe-Einnahme sehr darauf
ankomme, ob an der Oberfläche des Vades oder am Grunde desselben
geschöpftwerde. Dadurch verhülle sich auch in den initgerheilten Resul-
taten der dem Rothbruch ähnlicheErscheinungen hervorbringende Einfluß.

des Siliciunis.

Yie neuestenFortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten

Patente.
Monat Januar-

Oesterreicii.

Maschinen zum Schärfen der ·Mühlsteine, an J. B. Lang F- Co,
Maschinenfabrik in Genf.
.

Gasfeuernng für alle Arten Flammöfeu, an Carl Nehse, Jngenieur
in ra .

Schindelmaschine,an Carl Gangloff, Forstmeister in Rozmital in

Böhmen-
Verbesserung an Ventilen, an Alois Hofmeister und Joseph Ein-

zinger in Wien.
«

Hiiiterladungsgewehr, an Julius Krenter in Pola.
Bettsopha, an H. Waldstein, Optiker in New-York.

Walzinühlezum Schroten nnd Mahlen des Getreides.

Die in Figur 1 und 2 in V,2 der wirklichenGröße dar-

gestellte Maschine wird bereits in mehreren Mühlen mit gutem
Erfolge zum Schroten und Ver-mahlen des Getreides benutzt,
und empfiehlt sich namentlich durch ihre Einfachheit. Die letztere
gestattet es allerdings nicht, bei nur einmaligemDurchgange der

Körner durch die Maschine ein fertiges Mehlproduct zu erhalten,
was mit einer einzigen Walzmühle, auch wenn an derselben
mehrere Walzeiipaare angebracht sind, immerhin nur schwierig zu

erzielen ist. Es ivurden aus diesem Grunde mehrere, z. B. 6

bis 7 solcherMaschinen neben einander ausgestellt, und zwar so,
daß das Product der ersten Maschine nach dem Durchgang durch
einen Sortirehlinder mittels Schnecke und Becherwerk der zweiten
Maschine zugeführtwird, welche einen ferneren Theil des Mahl-
gutes feiner verarbeitet. Der nach abermaligemSortiren bleibende

Rest wird der dritten Maschine zugeleitet und so fort, sodaßdie

sämmtlichenaufgestelltenMaschinen mit den ihren Zusammenhang
vermittelnden Schneckenund Becherwerkenso zu sagen eine einzige
vollständigeMaschine bilden, welche eine ganze Reihe durch ihre
Feinheit verschiedener«Producte erzeugt. Was also durch eine

einzigecomplicirte Maschine nicht erzielt werden kann, wird durch
die Verbindung mehrerer dieser sehr einfachen Maschinen erreicht-

Was nach dem Sortireii des Productes der letzten Maschine
noch übrig bleibt, wird durch Steingängevollends ausgearbeitet.

Hierbei ist zu erwähnen,daß das Getreide nicht überall mit

dem gleichen Erfolgessdurch diese Walzmühlenverarbeitet wird.

Je härter das Getreide ist, um so besser läßt es sich auf den

Walzinühlenverarbeiten, und dieser Umstand erklärt es, daß die-

selben iii Ungarn zuerst in größeremMaaßstabeAnwendung ge-

-Verbesserung in der Constrnction der Mühlenobereiseiiund der Mühl-

xzsåindeh
an M. Hermann, Mechaniker, Alsergrund, Ankergasse Nr. 9 in

ren.

Verbesserungan Roststäben,an G. Märkt, Photograph- Josephstadt,
lange Gasse Nr. 51 in Wien.

Verbesserte Sohlennähinaschinen,an C. Groß in Chemnitz.

B üSchuh
aus rnssischem Lackjnchten, an Jgnaz Urbach, Schuhmacher in

r nn.

Feuerrost, an Ernst Mehl, technischer Director in Augsburg
Verbesserung an Velocipeden, an F. Trappes in Paris.
Verbesserter Schmierapparat, an Heinrich Keßler in Oberlahiisteiu
Verfahrung zur Verwerthung der getrockneten Flachsabgänge,.an

Alfred Lenz in Wien.

Pferdesatiel, an L. v. Strorstnik in Wien, Kärntnerstraße Nr. 14.

Revolver, an A. J. Krebs in Wien, Stadt, Wollzeile Nr. 1.

funden haben, denn jene Eigenschaftkommt demuiigarischenGe-
treide in hohem Maaße zu. Weiches Getreide wird durch die

Walzen mehr zerquetschtals zerpulvert. »

Die Maschine ist so einfach und so billig, daß ein Versuch
überall leicht über ihre Anwendbarkeits entscheidet. Der Kraft-
verbrauch derselben ist im Verhältniß zur Leistungkleiner als bei

Steingängen; auch kommen an ihr währenddes Betriebes keine

so umständlichenund zeitraubendenArbeiten vor, wie das frische
Behauen der Steine bei Gängen.

Die in den bezüglichenAbbildungen dar-gestellteWalzmühle
besteht aus den beiden gußeisernenGestellen A, welchedurch zwei
schmiedeeiserneTraversen zusaiiimengehaltenwerden, und dein

hölzernenKasten C, dessen Waiidverbindungenaus der Zeichnung
ersichtlichsind, als Gerippe dienen. Auf dem oberen Rande der

gußeisernenRahmen sind die Lager D, Fig· 2, festgefchraubt,«in

welchen sich die eingedrehtenZapfen der Welle B drehen. Auf
dieser Welle ist der gußeiserneCylinder F sestgekeilt,welcher von

einer 30 Millimet. dicken Stahlhülle G umgeben ist. Diese letztere
wird in heißemZustande auf den genau abgedrehten Chlinder
aufgetrieben und bildet nach der Zusamiueiiziehungbeim Abkühlen
gleichsam ein Stück mit ihr. Die Oberflächederselben wird der

Axe parallel auf 1 bis 11s2 Millimet. Tiefe geriffelt. Ein mög-
lichst harter Stein Y, Fig. 1, ist auf seiner vorderen Seite nach
dem Umfange der Welle ausgehöhlt und kann der letzteren auf
dem gußeisernenSchlitten H durch Umrrehung der Knrbel J

beliebig genähertoder von ihr entfernt werden. Die gußeiserne
Schere K, welche der Kurbelaxe als Haltpunkt dient, ist auf der

ebenfalls gußeisernenTraverse L festgeschraubt.
Das Getreide wird durch den Trichter M zwischendie Walze

nnd den Stein geführt und geht durch den Sammler 0 in einen
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unter der Maschine angebrachtenSortircylinder, von wo es, wie
lbereits erwähnt, der zweiten Maschine mittels Schnecke-und

Becherwerkzugeführtwird.

.

Die Entfernung des Steines vou der Walze wird bei den

mit einander in Verbindung stehenden Maschinen so-gewählt,daß
sie·stufenweiseabnimmt, sodaß das Getreide in der ersten Ma-

schine der Hauptsache nach nur in grobes Schrot verwandelt und

erst in den folgenden Maschinen nach und nach immer feiner ver-

arbeitet wird.
Die Riemenscheibe P der Maschine hat 490 Milliui. Durch-

messerund 100 Millim. Breite und muß 230 bis 260 Um-

drehungen in einer Minute machen, wenn die Wirkung der Ma-

schine die richtige sein soll. Die Oeffnung O1 in dem etwas er-

höhten Theile des Deckels Q wird mit einem Drahtgitter ver-

schlossenund dient zur Beobachtung des richtigen Zuflusses der

Körner; den nämlichenZweck hat die Thür des Trichters M.

Jn der vorderen Wand des Kastens ist eine Thür X, Fig. 2,
angebracht, um die Qualität des Productes, welches zwischen
Walze und Stein hervorkommt, untersuchen zu können.

Der Kraftverbrauch einer derartigen Walzmühlebei 250 Um-

drehungen der Walze in einer Minute beträgtungefähr 2J3 bis
1 Pferden-eine Das Gewicht der Eisesutheiieker Maschinebe-

trägt 780 Pfund; die Holztheile kommen auf ungefähr 130 bis
150 Francs und der Stein auf 30 Francs zu stehen·

Statt des Steines wird oft eine Stahlschale angewendet,
deren Gewicht auf ungefähr 100 Pfund zu veranschlagen ist.

G. Meißner. (Aus der »Hütte« durch d. pr. M.-E. 1870·)

Verfahrenum Lichtseegriinauf Baumwolle mit Jodgriin
zu färben.

Von E. Ungnad.

«

Das Garn — 10 Pfd. — wird nach Reimann’s Färberztg.
mit 2 Pfd. Sumach heiß fchmackirtund dann vier Stunden lang
auf eine kalte Beize von zinnsaurem Natron (Präparirsatz)von

4o Baums Stärke gestellt und auf dem Bade tüchtigumgezogeu.
Das so gebeizte Garn wird dann auf einer kalten schwach

sauren Flotte nmgezogen, um das Natron wieder zu entfernen
und die Zinnsäure auf der Faser zu befestigen. Man säuertdas

Bad am besten mit etwas Schwefelsäurean.

«

Das so behandelte Garn kommt nun auf die Färbeflotte.

Diesersetztman auf die oben angegebene Quantität Waare 1X4Pfd.
Leim und den Absud aus 1,·"4Pfd. Sumach hinzu. Jn dieser
Flotte, welche kalt angewendet wird, färbt man aus-

Mau kann das Grün auch auf die oben beschriebeneArt

ohne Zuhilfenahme des zinnsauren Natrons und des sauren Bades

herstellen-muß aber in diesem Falle die Sumach- und Leimmenge
verdoppeln- Jndesseu erhält man nach dieser Methode niemals

ein so klares Grün wie nach Beizuug mit ziunsaureniNatron

und Durchnahme durch Säure, also Fixirung von Zinnsäureauf
der Faser.

Der Herstellungspreisder Farbe beläustsich auf ca. 10Sgr.
pro Pfund Garn, exclusive Arbeitslohn.

Ueber die VerhütungnonSchimmelbildnngin wässerigeu
-

Weinsaure-Lösmigen.
Von W. sp. Wood zu Midtlesbrough-on-Tees.

Jni Juli 1867 begann ich Untersuchungen (die ich seitdem
zu verschiedenenMalenfortgesetzthabe und noch weiter ’oerfolge),
deren Zweck war, zu ermitteln ob es möglichsei, die Bildung
von Schimmelpilzenin wasserigenWeinsäurelösungenzu verhüten,
welche sich gewöhnlichkurznach deren Bereitung einstellt.
Zunächstversuchte ich es mit einem Zusatze von Kreosotund

fand, daß ein einzigerTropfen davon zur Conservirung einer Unze
der Lösung von 1 Th. Weinsteinsäurein 2 Th« Wasser himeicht.
Kürzlichmachte mich einer meiner Freunde auf ein ganz ähn-
liches, von Bownian empfohlenesVerfahren zur Conservirung von

·

Weinsäurelösungenaufmerksam; Bowman sagt nämlich: »die Bil-

dung von Schimmel läßt sich durch Zusatz einer sehr geringen
Menge Carbolsäure verhüten, welche der Anwendung der Wein-

säure in der Analhse nicht hinderlich it·«

lief.

Jch will keineswegseine Priorität bezüglichdieser Beobach-

tung beanspruchen, sondern nur darauf aufmerksam machen, daß,

so weit meine Erfahrung reicht, eine wässerigeWeinsäurelösung,

mag sie schimmeliggeworden sein oder nicht, sobald sie siltrirt
und darauf kurze Zeit (etwa 10 Minuten lang) gekochtwird,«nicht
mehr schimmelt,mag sie nun in einem verschlossenenGefäße oder

bei Luftzutritt aufbewahrt werden.

(Chemica1 News 1870 d. p· C.)

Die Wolltrockenmaschinevon Arendt nnd Beselin.

Jn neuerer Zeit hat man mehr und mehr dahin gestrebt,
die Trockenprozessezu beschleunigen,aber auch die dabei ange-
wendete Temperatur möglichstniedrig zu halten. Für die Woll-

trocknerei sind daher zwei Apparate von Wichtigkeit geworden.
Der eine besteht aus einem viereckigen,langen kastenartigenRaume,

dessen obere Decke offen und nur mit Drahtgewebe bedeckt, der

nassen Wolle zum Auflager dient, und wirkt durch einen Venti-

lator im unteren Theile des Kastens dadurch, daß derselbe die

Luft durch die Wollschichtnach unten hindurch zieht, wobei sich
die Luft mit Feuchtigkeit beladet. Die Luft braucht nur eine ge-

ringe Temperatur zu haben, etwa 25 bis 30"; im Sommer ge-

nügt sogar die gewöhnlicheTemperatur. Der andere Apparat,
auch schon viel eingeführt,ist der von Arendt und Beselin (früher
Beu und Comp. in Dessau). Derselbe ist in Fig. 3 abgebildet.
Der ganze Apparat besteht aus zwei Theilen, dem Heizapparate
und dem eigentlichenTrockenapparate. Der Heizapparat besteht
aus zwei concentrischen Cylindern C und D. Der Ehlinder D

ist als ein Röhrenkesselzu betrachten, utn dessenRöhren A Dampf
circulirt. Der Cylinder C ist unten geschlossen. Es tritt nun

Luft über den oberen Rand des Ehlinders C ein und zieht unten

in die Röhren A des Eylinders D, um nach oben hin aus diesem
auszutreten und die in einem Holzgehänseüber einander gestell-
ten Kästen B mit Drahtboden, in welche die Wolle eingethan
wird, zu durchziehen. Der Luftng wird durch den Ventilator

1H bewirkt. Ein Getriebe GF wirkt auf ein allmäligesHerab-
sinken der Kästen. Neu gefüllte Kästen werden oben eingesetzt;
trockene unten abgeführt. Die Temperatur der Luft braucht nnr

auf 300 zu steigen. Die Leistungsfähigkeitdieser Maschine ist
anerkannt. Die Fabrik liefert dieselben für täglicheLieferung von

300 Zollpfd. für 450 Thlr., 550 Zollpr. für 600 Thlr.,
700 Zollpr für. 700 Thlr., 900 Zollpr. für 830 Thlr.,
1100 Zollpfd. für 960 Thlr., 1400 Zollpr für 1150 Thlr.,
1800 Zollpr für 1400 Thlr., 2400 Zollpr. für 1600 Thlr.
Der Heizapparat kann beliebig unterhalb der Maschine oder da-

neben aufgestellt werden, je nachdem die jedesuialige Situation

in der Fabrik eingethan ist. Mit Rahmen eingerichtet, dienen

diese Maschinen auch für Trocknung des Garnes.

(Ztschr. d. Ver. d. Wolleuinteressenten Dentschlands.)

Schmiedeeisenschienenmit Stahlkopf.

Bei der Herstellung schmiedeeiseruerEisenbahnschienenmit

Stahlkvpf- wie sie in England, Belgien, Oesterreich uud Sachsen
neuerdings mehrfach versucht worden ist, zeigt sich eine eigen-
thümlicheErscheinung. Man findet nämlichnach vielfachen, in

der Werkstätte des Sächsisch-SchlesischenBahnhoses in Dresden

hergestellten Querbrüchen von Stahlkopffchienen der Königin-
Marien-Hütte bei Zwickau in Sachsen, daß der Stahl, der nach
der Art der Packetirung ausschließlichden Kopf bildEU soll- sich
in dünnen Lamellen nach dem Steg und durch diesen hindurch
bis in den Fuß· erstreckt. Diese Erscheinung erklärt sich durch
den Umstand, daß bei der anzuwendendenSchweißhitzeder Stahl
(hier Bessemer-Stahl) seinem Schmelzpunkteerheblich näher ist,
als das Schmiedeeifen, sodaßder Stahl in Folge seiner größeren
Weichheit unter dem Drucke der Walzen sich iU Die Fugen des

aus Eisenstäbenzusammengesetztenunteren Theils hineiudrängt
Anfangs hat sich umgekehrt Schmiedeeisenbis in den Kopf hin-
auf gewalzt, was natürlichdem angestrebtcnZwecke ganz zuwider-

Dem oben genannten Zwickauer Eisenwerke ist es jedoch
durch eine entsprechendePacketirung vollständiggelungen zu ver-

meiden, daß sich das Schmiedeeisenzu hoch anfwalzt, und es



zeigendie Querschnitte der so hergestelltenSchienen einen Kopf
von reinem Stahle mit ganz dichtem gleichförmigenGefüge.

Die Vertheilung der beiden Materialien läßt sich sehr schön
sichtbar machen, wenn man die Schiene auf dem Querschnitte
glatt seilt und dann einigeZeit in verdünnte Schwefelsäureoder

Salpetersäureeingelegt; es werden alsdann die aus Schmiede-
eisen bestehenden Partien beträchtlichvertieft.

(Mitth. des Arch.- u. Jng.-Ver. f. Böhmen1870.)

Vergleichungdes hämmerbarenGnßeisensmit dein

Schniiedeeisen.(Stabeisen.)
Das specifischeGewicht des hämmerbarenGußeisens ist 7,2,

während das des Schmiedeeisens 7,7 beträgt. Der Bruch des

sehr sorgfältigdar-gestelltenhämmerbarenEisens gleicht dem des

feinkörnigenweißenGußeisensmehr, als dem des Schmiedeeisens.
Beini"Feilen, Biegen und Geraderichten verhält es sich ähnlich
wie Schmiedeeisen; jedoch über die Kirschroth-Gliihhitzehinaus
zerbricht es unter den Hammerschlägenin Stücke, wobei sich im

Jnnern die noch nicht entkohlten Partien zeigen. —

Es ist leicht zu erachten, daß hämmerbares Eisen nicht voll-

kommen geschweißtwerden kann, nnd selbstverständlich,daß es sich
nicht mit Schiniedeeisen und Stahl zusammenschmeißenläßt; doch
ist eine Vereinigung durch Löthen zu bewerkstelligen. Nach den

dessallsigen Ermittelungen ist das hänimerbareEisen fähig, eine
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bessere Politur anzunehmenals Gußeisen,eben so gut wie Guß-
sstahL Es bewahrt einen besseren Glanz als manche Sorten des

«Schmiedeeisens.Gewöhnlichist das hämmerbareEisen weicher
als Schmiedeeisenund nimmt die Eindrücke der Hammerschläge

leicht anf; es nutzt sich beim Reihen mit rauhen Gegenständen
leicht ab. Es ist außerordentlichporös, wie es bei seiner geringen
Dichtigkeit zu erwarten steht. Gußeisen-Glockensind elastischer
als Glocken von hämmerbaremEisen und bringen deshalb auch
einen hellern und klarern Schall hervor.

Die Elasticität des hämmerbarenEisens ist geringer als die
des schlechtestenSchmiedeeisens. Dünne Stäbe·voii Ersterem,
Its sis 74 Zoll im Durchmesser, lassen sich zwar im kalten Zu-
stande biegen ohne zu brechen, aber sie sind selten wieder in ihre
vorige Gestalt zurückzu versetzen, ohne Bruch zu erleiden.

HäinmerbaresEisen erträgt bis zu einem geringen Grade
das Auswalzen und erhält dabei im Bruch ein dichtereskörniges
Gefiige, welches dem feinkörnigen,stahlartigenSchmiedeeisengleicht.
Es ist kein Beispiel bekannt, daß hämmerbaresEisen sich hätte

, zu Draht ausziehen lassen, doch verträgt es, wie vorhin gesagt,
eine geringeVerlängerungunter Annahme eines feineren Korns.

Bei einer geringen Rothgliihhitze läßt es sich ganz gut
schmieden. Was den Schmelzpunkt anlangt, so liegt ers über dem

des grauen Roheisens, aber wahrscheinlichnicht über dem von

manchen Sorten des weißen, harten Roheisens und bedeutend
unter dem des Gußstahls. (Aus dem Englischen)

Heu-erblickteAotizen und Recepte

esinsarotlseYolzbeize.
Man legt die zu färbenden Hölzer (am besten weißesAhornholz) in

ein Bad von Jodkalium, und zwar
1 Theil Jodkalinm iti

12 Theilen Wasser
(z. B. 80 Gramm dieses Satzes im Liter Wasser enthalten)

aufgelöst, ein und läßt dieselben einige Stunden darin, wonach man sie
in ein Bad bringt, bereitet aus

1 Theil Quecksilbersublimat, aufgelöst in
40 Theilen Wasser

, (ca. 25 Gramni Sublimat im Liter Wasser enthalten),
ivodurch es eine sehr schönerosarothe Färbung erhält. Beide Bädcr
können sehr oft benutzt werden, ohne daß man sie zu erneuern

bragcht(A. a. .)

Verfahren,den eingemakhtenGeniitßeneine griine unschädliche
Farbe zu ertheileu.

Die Gemüse, Gurken, Schoten, Schneidebohnen u. f. w. werden zii
dem Ende mit kochend heißen Salzwasser übergossen,kurze Zeit damit

stehen gelassen, voii«Salzwasserabgeseihet und abgetropft.- Darauf wer-

den sie in einem irdenen Geschirr mit kochendem Essig übergossen, im
verdeckten Topfe an einer lanwarmen Herdstelle hingestellt, , jeden dritten

Tag der Essig abgegossen, derselbe zum Kocheu erhitzt und wieder auf
das Gemüse gegossen. Man wiederholt dies so lange, bis die Farbe des

Gemüses schön grün ist; dann gießt man den Essig ab und ersetzt ihn
durch neuen gewiirzten Essig, worauf man das Gefäß schließt. Die Fär-
bung ist unschädlich,obgleich sie die Farbe des Grünspans besitzt.

(Hager’s pharm Centralh.)

Schönespositeau auf Cincinnat-tin
Nach der Musterztg fiir Färbereifärbt man Wolle Ponceau mittels

Tränkens mit folgender Coinposition und nachherigenDänipfens in iiasseni
Zustande.

2 Pfd. sein geniahlener Laedhe,
1 » gemahleiie Cochenille

werden mit 15 Loth Doppeltchlorziun nnd heißem Wasser zu einein Brei

angeriihrt nnd warm gestellt. Nach einigen Stunden werden d16 Loth
Zuckersänrezugegeben nnd das Ganze wird am bestendurch Einhängen
des Gefäßes in einen Kessel mit kochendeinWasser heiß gehalten. »Nach
einiger Zeit verdünnt man diese Coniposttiou (se nach Niiaiice) mit der

6—10fachenMenge Wasser, in welchem per Pfund 1 Loth Gummi gelöst
ist, tränkt damit die zn färbendenStoffe und bringt fie, naß wie sie sind,
in einen Dainpflasten, in welchetn sie kräftigenWasserdänipfen 10 Mitin-

ten lang ausgesetzt werden. Der ganze Farbstoff ist gebunden nnd ein

knrzes nachheriges Spiilen entfernt Giimnii und andere anhaftende Sub-

stanzen. Es ist dies eine Art Schnellsärberei.

Papier-Aug-und Ginfuhr in Qesierreich
Die Papierfabrikation nimmt neuerdings in Oesterreich einen sehr

erfreulichen Aufschwung Um die leineu Lumpen zu ersetzenverarbeitet

man vielfach Stroh, Holz, Esparto ec. Die Ein- und Ausfnhr von Pa-
pier betrug:

Einfnhr Ausfuhr
1850 3,748 45,463 Z oll-Ctm«-
1860 21,299 72,796 »

1865 33 ,009 141,018 ,,

1867 23,221 ,146,856 »

1868 39,795 111,158 »

1869 47,877 121,662 »

Die hohen Exportzifsern der letzten drei Jahre fallen tim so mehr
in’s Gewicht, als in den früheren noch ·Venetienund Theile der Lom-

bardei mit zahlreichen Papiertnühlen mit OesterreichVerbundenwarein
Meist werden nngeleimte nnd feine Papiere exportirt, hauptsächlichnach
der Türkei und den Donanfürstenthüinern.
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